Bemerkungen zum 7. Kapitel der Traumdeutung (1899) von Sigmund Freud

Im Folgenden berücksichtige ich die Version der Traumdeutung, welche die Studienausgabe enthält. Sie bietet den Text der Erstveröffentlichung, während die Version in den Gesammelten Werke die achte Auflage abdruckt, in der nachträglich Fussnoten und ganze Abschnitte eingeschoben sind.


Für die Gestaltung des Referates folge ich einer Anregung von Herrn Mendes de Leon und beschränke meine Erklärungsversuche darauf, im 7. Kapitel der Traumdeutung den Abschnitt B über Regression wenigstens zum Teil zu verstehen. Im Zentrum werden die Diagramme auf S. 515 (Fig. 2, GS: 543) und S. 517 (Fig. 3, GS: 546) stehen, mit denen Freud in der Traumdeutung das Thema "Regression".


Die Schwierigkeiten, mit denen wir alle in diesem Seminar zu kämpfen haben, entstehen dann, wenn wir keine psychoanalytischen Lehrbücher heranziehen, sondern versuchen, einen Text zu interpretieren. In meinem Fall geht es darum, das Thema “Regression” aus der Lektüre der entsprechenden Passagen im 7. Kapitel der  Traumdeutung und, soweit nötig, des Entwurfs zu verstehen. Ich berichte zunächst über Leseprobleme, die meine Zusammenfassung bestimmen, und komme erst dann zur Regressions-Problematik.

Die Leseprobleme entstanden, als ich begriff, dass sich Freud in bestimmter Weise auf Aristoteles bezieht, und das nicht nur im Entwurf, sondern auch in der Traumdeutung, und zwar bezüglich der Technik, mit der er eine Theorie begründet. Dazu kommen weitere Eigenheiten, die auf seine Schul- und Universitätsbildung zurückgehen.


Ich beginne mit einer Stelle im Entwurf. Irritierend ist die Graphie Qἠ, genauer: der Spiritus lenis über dem Eta, da sich das Eta in dieser Schreibweise nicht als Variable lesen lässt, sondern gemäss den Regeln der griechischen Orthographie der erste  Buchstabe eines griechischen Wortes, also eine Abkürzung sein muss. Da Freud nun im ersten Hauptsatz des Entwurfs von den Polen "Bewegung" und "Ruhe", griechisch: kínesis und ẻremía, ausgeht, damit die Pfeiler der aristotelischen Physik zitiert, verstehe ich ἠ als Abkürzung für das mit Eta plus spiritus lenis anlautende ẻremía. Zusammenfassend: Im Entwurf zielt Q auf Bewegung, kínesis und Qἠ auf den Gegenpol.


Wie könnte nun der Bezug zur Physik von Aristoteles beschaffen sein? Freud hat bekanntlich bei Franz Brentano, einem der grossen Aristoteles-Kenner seiner Zeit, studiert und nachweislich Vorlesungen über Aristoteles gehört. Für einen Forscher, der nicht eine vorhandene Theorie modifiziert, sondern zunächst einmal eine finden, formulieren und in einem frühen Stadium seiner Karriere einer keineswegs einfachen Diskussion aussetzen muss, könnte die aristotelische Physik einen dreifachen Anreiz bieten.


Erstens: Aristoteles disponiert seine Physik um das, was wir mit den äusseren und den inneren Sinnen wahrnehmen (äussere Sinne: Tasten, Sehen, Schmecken etc., innere Sinne: Urteilskraft, Gedächtnis, Phantasie etc. Freud spricht sinngemäss von äusseren und inneren Reizen). Die Gesamtheit der möglichen durch diese Sinneswerkzeuge erzeugbaren Ereignisse versucht er unter das Dach einer einzigen  Theorie zu bringen, indem er übergeordnete Gründe und Prinzipien feststellt. 


Zweitens: Im Sinne einer prototypischen Arbeit, in der Unmengen von Daten in ihren Zusammenhängen geordnet sind, wird diese Physik bis heute immer wieder gelesen. Dabei wird gerne hervorgehoben, dass Aristoteles die Alltagssprache für die theoretische Modellierung gebraucht.


Drittens: Aristoteles unterscheidet zwischen Kontingenz und Notwendigkeit. Die  Kontingenz der Daten meint, dass etwas "so oder auch anders" sein kann, während Wissenschaft und Theorie das behandeln, was aus Notwendigkeit nur "so und nicht anders" sein kann. Will Freud eine Theorie in diesem Sinne vorlegen, muss er zeigen, dass die Psyche Träume notwendigerweise unter bestimmten Bedingungen mit bestimmten Eigenschaften erzeugt.

Weitere Hinweise für die Lektüre gibt die Schulbildung Freuds. Er ist sicher aufgrund des damaligen Unterrichts in Latein und Griechisch gut bewandert, was er auch in der Traumdeutung zeigt, wenn er Lukrez, Vergil oder Cicero im Original zitiert. Dass er bei Brentano eine Vorlesung über aristotelische Logik besucht hat, zeigt sich im Gebrauch des aus der sogenannte Analytica priora stammenden Fachausdrucks "prôtos pseûdos" im Entwurf (GW 444-448). Neben diesem Ausdruck eines bestimmten Bildungsniveaus dürfte für Freud allerdings ein anderes Element des altsprachlichen Unterrichts prägend gewesen sein. Im Griechischen und Lateinischen finden sich oft Wörter mit einer sehr konkreten Bedeutung, die erst im Laufe der Wort- bzw. Begriffsgeschichte zum Abstractum mutiert. An der Architektur orientiert ist etwa das Wort „Apparat“ als Gerätschaft für das Zurüsten von etwas oder dann das Wort „Gerüst“, dessen lateinisches Äquivalent machina (Maschine) lautet, das Freud in der Traumdeutung sorgfältig vermeidet, während das Wort „Gerüst“ als Metapher dienlich ist. Konkret ist ebenfalls das Wort „System“ als Ausdruck für eine Menge von Elementen. Für den Gebrauch dieses Ausdrucks scheint mir typisch, dass Freud bei der Analyse des psychischen Apparats anmerkt, dessen Bestandteile könne man „Instanzen“ heissen, oder aber der „Anschaulichkeit zuliebe Systeme“. „System“ als anschaulicher Begriff meint wohl etwas ganz Anderes, etwas Griffigeres als System im Rahmen von Systemtheorien.


Von solchen Prämissen her mag es verständlich sein, dass Freud Theoriearbeit weitgehend in der Alltagssprache leistet, demnach dezidiert versucht, Fachtermini zu vermeiden. Er verwendet sehr gebräuchliche Wörter, die er verbal und substantivisch aufgrund der Bildungsregeln des Deutschen für seine Zwecke einsetzt. Um mir diesen Faktor klarzumachen, habe ich die Wortformen der Traumdeutung zu einer sortierten Liste gebündelt und darin nach mehrfach vorkommenden Grundwörtern gesucht. Ich möchte drei Beispiele für solche Wortbildung vorstellen. Das Grundwort „Bild“ kommt vor in: Bilderflucht, Bilderrätsel, Bilderschrift, Bilderwert, Ebenbild, Empfindungsbild, Erinnerungsbild, Gehörsbild, Schlummerbild, Traumbild, Wahnbild und Wahrnehmungsbild. Als äusserst produktiv erweisen sich Wortbildungen, die mit „Arbeit“ und “Leistung” zu tun haben, da Freud, wie sich in ein paar Minuten zeigen wird, beide Wörter nicht nur für bewusste menschliche Aktivitäten, sondern eben auch für unbewusste einsetzt. Verbal kommt es neben „arbeiten“ zu: ausarbeiten, bearbeiten, durcharbeiten, herumarbeiten, umarbeiten und verarbeiten; substantivisch finden sich neben „Arbeit“ Kompositausdrücke wie: Denkarbeit, Deutungsarbeit, Entstellungsarbeit, Gedankenarbeit, Herzarbeit, Kulturarbeit, Nacharbeit, Phantasiearbeit, Sammelarbeit, Tagesarbeit, Tagesgedankenarbeit, Traumarbeit und Traumdeutungsarbeit. ”Leistung” schliesslich begegnet in den Zusammensetzungen Denkleistung, Einzelleistung, Fehlleistung, Hilfeleistung, Leistungsfähigkeit, Minderleistung, Seelenleistung, Traumleistung, Verdichtungsleistung, Widerstandsleistung und Überleistung.


Was ich hier im Sinne von rudimentären Arbeitshypothesen vorlege, verleitet mich zur Annahme, dass Freud uns in der Traumdeutung eine Theorie vorstellt, die er in ihrer alltagssprachlichen Faktur, ganz im Unterschied zum Entwurf,  einem breiten Leserkreis zugänglich machen will. Der psychische Apparat wird als Gerät vorgestellt, das es in seiner Machart dem Leser erlaubt, Freuds Vorschläge zu überprüfen. Man erhält nicht die Gebrauchsanweisung des Apparates, sondern dessen Konstruktionsdetails.


Neben diesen Voraussetzungen möchte ich im Sinne einer letzten Vorbemerkung kurz die Situation erwähnen, in der Freud seine Traumdeutung schreibt. Ist im Entwurf eine knappe Version einer Argumentationslinie gezeichnet – äusserst hastig, sehr privat auch in der Unmenge unvollständiger, gelegentlich auch syntaktisch entgleister Sätze die Skizze verratend –, so ist die Traumdeutung ans Publikum gerichtet und sehr sorgfältig komponiert. Freud muss gerade unter seinen Fachkollegen mit einem Publikum rechnen, das seinen Ansatz nicht teilt. Nun geben auch Verächter psychischer Gehalte gelegentlich wenigstens zu, dass Träume Schäume seien, konzedieren damit aber doch die Existenz von Träumen. Freud lässt im ersten Kapitel mit einer Legion von Zitaten Ansichten in den Text kommen, in denen Leser eigene Ansichten wenigstens zum Teil wieder finden und dadurch für die weitere Lektüre gewonnen werden. Die weiteren Kapitel bilden, wie es ausdrücklich im 7. Kapitel heisst, eine Wanderung. Wird etwa formelhaft festgestellt, „wir wissen jetzt ...“ oder „wir haben festgestellt ...“, dann ist das nicht ein Pluralis majestatis von der Art „Wir, Sigmund Freud, haben festgestellt“, sondern das „wir“ wirbt um die Komplizenschaft der Leser, meint daher den Autor und den Leser, die, mit unterschiedlichen Aufgaben beladen, gemeinsam wandern. Das heisst auch, dass die für den Privatgebrauch geschriebene Skizze, die heute Entwurf genannt wird, einer völlig anderen literarischen Gattung angehört als die für Leser bestimmte Traumdeutung. 


Auf der Wanderung werden Träume vorgestellt, wird also Kasuistik betrieben und mindestens zweifach eine Theorie vorbereitet. Einmal dadurch, dass Typologien von Träumen nicht behauptet, sondern vor den Augen des Lesers entstehen. So wird aus dem „Autodidasker“ geheissenen Traum später der Typus „Autodidasker“, der in Opposition zu anderen Traumtypen steht. Die Kasuistik wird aber auch um Strategien gruppiert, die das Träumen organisieren. So kommt es zur Fokussierung auf Themen wie Wunscherfüllung, Verdichten oder Verschiebung.

Ich beginne meinen Bericht zur Regression mit einer zunächst sehr groben Interpretation der Fig. 2 (515, 543) und orientiere über Freuds Zielrichtung. Freud benötigt eine Theorie, deren Kernpunkt "das Schema des mit einer Richtung versehenen seelischen Apparats" darstellt. Wenn in Fig. 2 und 3 die Buchstaben W bzw. M die beiden Endpunkte einer Strecke signalisieren, dann ist als Grundgedanke abzulesen, dass diese Strecke dank ihrer Richtung den Durchgang von W nach M, aber auch umgekehrt von M nach W erlaubt. Im ersten Falle ist die Richtung progredient, im zweiten regredient (518, 547); diese Richtung signalisiert eine Regression.
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Freuds ganze Anstrengung beim Konstruieren des psychischen Apparats gilt dem Bemühen, diesen grundlegenden Vorgang anschaulich und überzeugend zu vermitteln. Ich skizziere im Folgenden den Weg der Darstellung recht holzschnittartig, um die Grundintention des Autors deutlich hervortreten zu lassen.


Ich konzentriere mich zunächst auf Fig. 2. Die Enden W und M stehen für die Wahrnehmungen, die das sensible Ende empfängt, während das motorische Ende M "die Schleusen der Motilität eröffnet", wie Freud sagt (514, 542). Die Analyse des W-Systems zeigt, wie die Strecke von W nach M zu belegen ist. Der Wahrnehmungspol W muss als System alle Wahrnehmungen registrieren, sollte aber zugleich „Erinnerungsspuren“ (514, 543) behalten. Damit ergibt sich ein funktionaler Widerspruch zwischen Wahrnehmung und Gedächtnis. Freud behebt das Problem durch die Annahme zweier Systeme: das W-System nimmt die Wahrnehmungsreize auf, während die dahinterliegenden, auf der WM-Achse also gegen rechts eingezeichneten, ihrer Zahl nach unbestimmten Erinnerungs-Systeme die Erregungswerte des W-Systems in „Dauerspuren“ umsetzen (515, 543). Es gibt demnach gewisse Erinnerungsspuren, die zu Dauerspuren werden.


Die Grundlage dieses Theorieteils, nämlich die Überzeugung, Wahrnehmung und Gedächtnis seien miteinander verbunden, leitet Freud zunächst von der "Tatsache der Assoziation" her. Das erste Erinnerungssystem wird darum "die Fixierung der Assoziation durch Gleichzeitigkeit enthalten."  Daraus ergibt sich, dass in weiter entfernt liegenden Er-Systemen "das Erregungsmaterial nach anderen Arten des Zusammentreffens angeordnet" ist, " so dass etwa Beziehungen der Ähnlichkeit u.a. durch diese späteren Systeme dargestellt würden." (515, 544).


Eine Assoziation ist eine psychische Leistung. Sie hängt mit dem psychischen Apparat, den Freud vorführt, zusammen, da es ihm im 7. Kapitel der Traumdeutung grundsätzlich darum geht, die „Komplikation der psychischen Leistung verständlich zu machen, indem wir diese Leistung zerlegen und die Einzelleistung den einzelnen Bestandteilen des Apparats zuweisen.“ (513, 541) Von diesem Apparat heisst es dann: „Wir stellen uns also den seelischen Apparat vor als ein zusammengesetztes Instrument, dessen Bestandteile wir Instanzen oder der Anschaulichkeit zuliebe Systeme heissen wollen.“ (513, 542) Wenn wir nun das Gleichnis – Freud vermeidet das Fremdwort „Metapher“ – hinzunehmen, mit dem Freud dieses Instrument einführt, verstehen wir besser, welcher Art es ist. Er vergleicht „das Instrument, welches den Seelenleistungen dient“ (512, 541) mit Mikroskop, Photoapparat oder Fernrohr, mit Geräten also, die ein Bild, eine „ideelle Örtlichkeit“ sichtbar machen, „in denen kein greifbarer Bestandteil des Apparats gelegen ist.“ (513, 541) Die Herausgeber der Traumdeutung in der Studienausgabe liefern dazu erklärend das prägnante Beispiel Breuers nach, in dem es heisst: „Der Spiegel eines Reflexionsteleskops kann nicht zugleich photographische Platte sein.“ (514 Anm. 1)

Ich komme auf den Gegensatz zwischen Wahrnehmungs-und Erinnerungssystemen zurück. Das Wahrnehmungssystem „ergibt für unser Bewusstsein die ganze Mannigfaltigkeit der sinnlichen Qualitäten“, während Erinnerungen unbewusst sind. Wesentlich ist, dass sie dann, wenn sie bewusst werden, „keine sinnliche Qualität oder eine sehr geringfügige im Vergleiche zu den Wahrnehmungen“ zeigen (516, 544/45).


Der Traum kam bislang in meinem Bericht nicht vor. Er wird für die Zusammensetzung des psychischen Apparates dann wesentlich, wenn es um die beiden Instanzen geht, „von denen die eine die Tätigkeit der anderen einer Kritik unterzieht, als deren Folge sich die Ausschliessung vom Bewusstwerden ergibt.“ (516, 545) Die Frage, wie diese Instanzen sich zur Achse zwischen W und M verhalten,  kommt genau dann ins Spiel, wenn eine solche Instanz als System aufgefasst und im Apparat untergebracht werden muss. Das "kritisierende System", also das Vorbewusste, wird "ans motorische Ende gerückt.“ (517, 545) Die Zuweisung ist dadurch motiviert, dass das Vorbewusste "den Schlüssel zur willkürlichen Motilität" (517, 546) bildet. Wenn angenommen wird, dass das Unbewusste nur über das Vorbewusste zugänglich wird, ist es folgerichtig, es direkt hinter dem Vorbewussten einzuzeichnen. Die Zusammensetzung zeigt Fig. 3 (517, 546).
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Die Positionierung dieser Systeme in Fig. 3 scheint zunächst reichlich unklar. Klarheit verschafft am ehesten die Bemerkung Freuds (513, 542), dass die Anordnung der Systeme nicht „einer wirklich räumlichen Anordnung der psychischen Systeme“ entsprechen muss. „Eine feste Reihenfolge“ wird hergestellt durch die Annahme, die Systeme würden „in einer bestimmten zeitlichen Folge der Erregung durchlaufen“ (513, 542).


Nimmt man die Kurzformel, der zufolge der Traum halluziniert (73, 52) – Freud verwendet gelegentlich die Näherbestimmung "halluzinatorischer Traum" (518, 547) – , so lässt sich sagen, dass im Traum die Erregung einen rückläufigen (regredienten) Weg nimmt, wobei der Ausdruck rückläufig eben nur dann sinnvoll ist, wenn er als gegenläufig zum progredienten Ablauf verstanden wird. Die Behauptung wäre dann die, dass im Traum "das System der W[ahrnehmungen] bis zur vollen sinnlichen Lebhaftigkeit in umgekehrter Richtung, von den Gedanken her, zu besetzen" wäre. Anders gesagt: "Wir heissen es Regression, wenn sich im Traum die Vorstellung in das sinnliche Bild rückverwandelt, aus dem sie irgendeinmal hervorgegangen ist." (519, 548)

Was liegt diesen Annahmen zugrunde? Für Freud ist es empirisch ausgemacht, dass "alle Denkrelationen der Traumgedanken bei der Traumarbeit verlorengehen" (519, 548). Wird Regression als Weg von M nach W verstanden, würden die Erinnerungssysteme, die Denkrelationen ermöglichen bzw. enthalten, zurückbleiben. Sie würden "bis auf die Wahrnehmungsbilder ihren Ausdruck einbüssen.“ Als Gegenpol zum Begriff "Erinnerungsmaterial" kommt es darum zur Feststellung, dass in der Regression die "Traumgedanken" in das "Rohmaterial" des Traums aufgelöst werden. (519, 549) Und während im umgekehrten Verlauf die Erinnerungen eben ihre sinnliche Qualität einbüssen, käme genau diese Qualität durch die Verdichtungsarbeit wieder zurück.

Ich fasse zusammen und erweitere das Gesagte um einzelne Punkte. Freud schreibt zu Handen seiner Leser eine Theorie. Sie zielt darauf, einen psychischen Apparat vorzustellen, dessen Bestandteile eingeführt, vorgestellt und dem Apparat programmatisch eingefügt werden. Der Allgemeinheit, mit der Aristoteles die Objekte der äusseren und der inneren Sinne als Ereignisse durch das Aufstellen von Prinzipien und Gründen genügen will, entspricht Freud, indem er die Traumereignisse systematisch so erfasst, dass sie als Ereignisse in diesem Apparat denkbar werden.


Soweit gerade das 7. Kapitel der Traumdeutung ein schwieriges Kapitel ist, scheint mir das durch Vermehrung der Komplexität gegeben. Sie entsteht dann, wenn Vorgänge räumlich und zeitlich, gelegentlich aber auch nur zeitlich verlaufen und wenn zu verstehen ist, dass die gleichen Systeme in unterschiedlicher Richtung begehbar sind. 


Ich frage mich, ob Freud im Schreiben der Traumdeutung nicht einen Wurf geplant hat. Die Lektüre setzt keinerlei Fachkenntnisse im Sinne etwa eines absolvierten Studiums voraus, sondern wendet sich an den ganz langsam arbeitenden, sorgfältigen Leser, der mit literarischen Mitteln "bei der Stange" gehalten wird. Im Zentrum der Theoriebildung stehen Wortbildungen um "Arbeit" und "Leistung" im Sinne mannigfacher menschlicher Geschehnisse, die eben nicht nur bewusst ablaufen.


Ganz zum Schluss möchte ich noch eine Bemerkung zum Verhältnis von Traumdeutung zum Entwurf anbringen. Die Quellen, vor allem also der Briefwechsel mit Fliess, lassen vermuten, dass Freud mit dem Entwurf nicht zufrieden war; doch liefert die Traumdeutung nicht die “bessere” Version. Freud nimmt aus dem Entwurf Elemente auf, spricht dem entsprechend von psi-Systemen, von Bahnen, vom Leitungswider-stand, verweist aber S. 516 (= S. 544) "auf eine tiefergreifende Theorie", die er in der Traumdeutung nicht entfaltet. Es kann sich nur um jene des Entwurfs handeln. 


Max Haas (19.12.2011)
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